
-HirTchkäFffi

,Region selten geworden
I Schutzgemeinschaft legte zwölf Brutbiotope an
I NtOOn fat l. nesonde rs wohl fühle n sie lenden Asten, Wurzeln oder Blänern.
I sich im faulen Holz, unter allen Baum- Die Schutzsemeinschaft Deurs(r slch lm laulen Holz, unter alten Baum- Die Schutzgemeinschaft D€utscher

. stümpfen odeJ unrer alten Reisighaufen im Wald rSDW) Niada und Umgebung hat
Wald. Die Rede isr von den größten sich schon seit vielen Jahren;nrer ande-
heimischen Käfern. den Hirschkäfem.
Selten sind sie geworden, diese plumpen,
aber kämpferischen Käfeniesen. Die gru-
ßen, hirsöhgeweihartigen Zangen, die-ih-
nen den Namen geb€n, sind ihrbesondercs
Erkennungszeichen.

In diesen Tagen schwärmen sie wieder.
Bei ihrem schwerfülligen Flug schweben
sie fast senkechr stehend durch die Luft.
Wenn man den Käfer antrifft. ist er ln
seiner Entwicklungsphase bereits im fünf-
ten Lebensjahr. Vom Ei enrwickelt er sich
über verschiedene Engerlingsgeneratio-
nen elst im fünften Jahr zum ,,Vollkerf',
das heißt zum ausgewachsenen Käfer.

In diesem Stadium schwärmter aus, um
sich vom fundensaft alter Eichen zu er-
nähren und für die Fortpflanzung zu sor-
gen, In diesem fünften Jahr haucht er aber
sein Leben wieder aus. Etwa drei bis rier
Monate existien er als Käfer. Wobei die
Männchen zum Teilmit gewaltigen Beiß-
werkzeugen, die kleinen Hirschgeweihen
:ihneln, ausgestattet sind.

Diese selten gewordene Käferfamilie
I der.,lucanidae". wie sie mir dem lateini-
I schen Namen bezeichnet werden. leisten
I einen wichtigen Beitrag bei der Zerklerne-

f rung von organischem Material wie fau-

Zwölf Brutbiotope für Hirsthkäfer hat
d ie sch utzgem ei n schaft angel egt.

remauch diesen Insekten angenommen. In
den letztenJahren wurdenin den verschi,-
denenWaldbereichen im Raum Nidda uno
Dauemheim zwölf so genannte ,,Hirsch-
käferbrutbiotope" angelegr. Mir konzen-
ftiert gelagertem, angemodenem Eichen-
holz wurden Nahrungs- und Brutstätten
für Hirschkäfer geschaffen, die jetzt ihre
Erfolge zeigen.
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